
Notizen aus
Thüringen

DRK teilt Flut-Spenden aus
Erfurt. (dpa) Aus seiner bun-
desweiten Spendenaktion
stellt das Deutsche Rote
Kreuz (DRK) 200000 Euro
für ThüringerHochwasserop-
fer bereit. Das Geld soll Be-
dürftigen zugute kommen,
die besonders starke Schäden
erlitten haben und anderwei-
tig nicht gedeckt werden kön-
nen, teilte Dirk Bley vom

DRK-Landesverband Thürin-
gen mit. Um Hilfen zu bean-
tragen, können sich Betroffe-
ne an den Landesverband
oder einen der Kreisverbände
wenden. Für ebenfalls stark
getroffene Gebiete in Bayern,
Sachsen und Sachsen-Anhalt
stünden je eine Million Euro
bereit, für Baden-Württem-
berg 60000Euro.

Mehr Geld für Hospizdienste
Erfurt. (dpa) Die gesetzlichen
Krankenkassen in Thüringen
stocken ihre Unterstützung
für ehrenamtliche Hospiz-
dienste auf. In diesem Jahr
fließen nach Angaben der
Techniker Krankenkasse
(TK) etwa 1,1 Millionen Euro
in die Arbeit der Dienste – sie-
ben Prozent mehr als im Vor-
jahr. Davon werde die Arbeit

von etwa 900 Ehrenamtlern
gefördert, die sich um unheil-
bar krankeMenschen und de-
ren Familien kümmern. Im
vergangenen Jahr wurden so
etwa 1000 Thüringer in ihrer
letztenLebensphase inder ge-
wohnten häuslichen Umge-
bungbetreut. ImFreistaat gibt
es 24 geförderte ambulante
Dienste zur Sterbebegleitung.

Chlorgas-Alarm im Nordbad
Erfurt. (dpa) Im Erfurter
Nordbad hat es am Montag
Chlorgas-Alarm gegeben.
95 Badegäste mussten das
Bad vorübergehend verlas-
sen. „Es bestand zu keiner
Zeit eine Gefahr für Leib und
Leben“, sagte eine Sprecherin

der Stadtwerke Erfurt. Eine
Warnanlage sei beim Aus-
tausch einer Chlorgas-Fla-
sche angesprungen. Feuer-
wehr und Polizei vermuteten
einen technischen Defekt,
der sich leicht und schnell be-
heben ließ.
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UNTER UNS GESAGT

Wir waren
damals viele
Liebe Leserinnen,
liebe Leser!
Kinderreich? Inmeiner Kind-
heit gab es in vielen Familien
viele Kinder. Das lagwohl da-
ran, dasswir auf demDorf leb-
ten. Die Familiemit denmeis-
ten Kindern kamauf neun. Da
warenwir vier nichts besonde-
res.Meine beste Freundin
hatte fünf Geschwister. Und
mein zweitbeste Freundin war
allein – und deshalb am liebs-
ten bei uns. Denn dawar im-
mer was los.
Heute kenntman das kaum

noch. Es gibt, wie sich zeigt,
vor allem in derMittelschicht
kaum kinderreiche Familien.
Kinder gelten jetzt als Armuts-
risiko. UndKinder gelten als
Karrierekiller – gerade für die
Frauen. Das hat etwasmit den

Bedingungen imAngestellten-
verhältnis zu tun.MeineMut-
ter und dieMuttermeiner bes-
ten Freundin waren immer
selbstständig. Sie hatten – ge-
nerell gesehen – zwar wenig
Zeit für uns; aber immer, wenn
es darauf ankam,waren sie
da. Einfach deshalb, weil ihr
Unternehmen da angesiedelt
war, wo auch die Kinder leb-
ten. Nein, einfachwar das für
diese Frauen nicht. Aber Kin-
derreichtumwar normal. Des-
halb warenwir damals viele.

Gerlinde Sommers Weblog lädt
Sie zu „Gedankenreisen“ ein: www.tlz.de /gedankenreisen
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Anschlag gibt
Rätsel auf
Noch keine heiße Spur in Erfurt
Erfurt. (dpa) Nach der dritten
Reizstoff-Attacke in einem Er-
furterWohnhaus, in demsich im
Erdgeschoss ein Restaurant be-
findet, tappen Polizei und
Staatsanwaltschaft weiter im
Dunkeln. „Wir ermitteln in alle
Richtungen“, sagte der Sprecher
der Staatsanwaltschaft Erfurt,
Hannes Grünseisen. Am Sams-
tagabend hatten Unbekannte –
wie berichtet – zum dritten Mal
binnen zweiWochen eine ätzen-
de Flüssigkeit in dem Haus ver-
sprüht.
DieBewohner, die dasGebäu-

de bis auf weiteres verlassen
mussten, sollten nach Polizeian-
gaben mittlerweile zurückkeh-
ren können. Bis Montagabend
war das Wohnhaus, in dem sich

auch ein mexikanisches Restau-
rant befindet, gesperrt. Der
Gaststätten-Besitzer, Enrico
Bielig, sagtemittlerweile, dass er
das Restaurant nun nach der
dritten Attacke wohl werde
schließen müssen. Ob die Atta-
cken ihm galten, ist allerdings
noch nicht ermittelt.
Wie bei den beiden vorange-

gangenen Anschlägen war die
ätzende Substanz auch am
Samstag indenToilettenräumen
des Restaurants versprüht wor-
den. Bislang wurden insgesamt
27 Menschen leicht verletzt.
Einem Feuerwehr-Sprecher zu-
folge handelt es sich bei dem
Reizstoff um eine „übelriechen-
de braune Flüssigkeit“ unbe-
kannterHerkunft.

Immer weniger
Strafprozesse
So wenig Angeklagte wie nie zuvor
Erfurt. (dpa) Im vergangenen
Jahr saßen auf Thüringens An-
klagebänken so wenige Men-
schen wie noch nie seit Beginn
der Statistik. Exakt 25865Ange-
klagte mussten sich für Strafta-
ten verantworten, wie das Lan-
desamt für Statistik mitteilte.
Auch die Zahl der strafrechtlich
Verurteilten – 20335 – bedeutet
einen neuen Tiefststand. Etwa
einViertel derVerurteiltenhatte
sogenannte andere Vermögens-
und Eigentumsdelikte began-
gen, dazu gehören Betrug und
Untreue. An zweiter Stelle ran-
gieren mit etwa 22 Prozent Ver-
kehrsdelikte. Auffällig die Zahl
der Wiederholungstäter: Mehr
als jeder zweite Verurteilte war
bereits vorbestraft.

Im Jahr 2001 hatten noch
mehr als 33000 Menschen vor
einemThüringerGericht gestan-
den. Seitdem sei vor allem der
Anteil von Jugendlichen und
Heranwachsenden stark zu-
rückgegangen, hieß es vom Jus-
tizministerium, sagte Ministe-
riumssprecher Eberhard Pfeif-
fer. „Das liegt an der demografi-
schenEntwicklung.Hier spielen
Geburtenrückgang und Abwan-
derung eine Rolle“, sagte Pfeif-
fer. Der Statistik zufolge ging al-
lein die Zahl der nach Jugend-
strafrecht Verurteilten seit 2001
von 4142 auf 1629 im vergange-
nen Jahr zurück, auch die Zahl
der nach Erwachsenenstraf-
recht verurteilten Heranwach-
senden bis 21 Jahre sank.

Die Bernhardts sind kinderreich
Kahlaer Großfamilie wünscht sich aber mehr Unterstützung – Kinderfreundlichere Politik erwünscht
Kahla. (ger) Antje Bernhardt ist
Mutter von sieben Kindern zwi-
schen Baby- und Teenageralter.
Alle sieben sind Wunschkinder.
Die Familie lebt „gesund und
munter“ in Kahla. Und doch ist
da ein gewisser Ärger: Der Ärger
darüber, dass Kinderreichtum
nicht in angemessener Weise
vomStaat unterstütztwird –und
sei es nur durch Formulare, die
unnötig kompliziert, und durch
Verfahren, die unnötig zeitauf-
wendig sind. Insgesamtwünscht
sie sich – wie viele kinderreiche
Familien – mehr Anerkennung
und weniger Kopfschütteln.
Und sie verlangt Verständnis da-
für, dass sie auch als Mutter von
sieben Kindern im Büro der Fa-
milienunternehmens mitarbei-
tet.
Bernhardt sind Mittelschicht

– unddamit dieAusnahmeunter
den Kinderreichen. Vorrangig
haben in Deutschland ganz ar-
me oder sehr begüterte Familien
viele Kinder. Kinder sind eine
Bereicherung, aber Familie
braucht auch viel Zuwendung.
Eigentlich hat Antje Bernhardt
also gar keineZeit, sich politisch
einzumischen. Sie tut es den-
noch. Sie meldet sich zu Wort –
und gibt mit ihrer Familie ein
Beispiel, wenn es um Familien-
politik geht. Sieben Kinder – das
heißt aus ihrer Sicht: eine Viel-
zahl von positiven Alltagserleb-
nissen, aber auch Stress bei der

Terminkoordination. Dies auch
deshalb, weil die Bernhardts für
ihre Kinder das Beste wollen.
Das führt dazu, dass nicht etwa
die nächstliegende Schule be-
sucht wird, sondern dass die
Kinder dorthin geschickt wer-
den, wo das Konzept dem Kin-
deswohl am meisten entgegen-
kommt. So etwas kostet zusätz-
lich – schon allein für die Fahr-
karten, die deshalb nötig
werden.
Für Antje Bernhardt ist klar:

„Der Tag könnte mindestens 48
Stunden haben und auch das
würde wohl noch nicht rei-
chen“. Gerade jetzt, so kurz vor
den Ferien, sei es wieder beson-
ders eng. Da müssen die älteren
Kinder für die Abschlussarbei-
ten lernen, esmüssenAbschluss-
feiern vorbereitet werden, Som-
merfeste stehen an. Und in den
Vereinen, denen die Familie an-
gehört, wird zum Saisonende
ebenfalls gefeiert – und jeweils
sindBuffetbeiträgeherzlichwill-
kommen. Was schon bei ein bis
zwei Kindern ganz schön auf-
wendig sein kann, das ist bei
einer Großfamilie eine Manage-
mentaufgabe.
AbermitBlick auf die TLZ-Se-

rie „KinderKinder“hat sich jetzt
die Kahlaerin mitten in diesem
Wirbel jetzt doch zu Wort ge-
meldet. Das, was sie ammeisten
stört, ist „der behördliche Hür-
denlauf um Kinderzuschläge

oder ähnliche Unterstützungs-
maßnahmen etwa für Klassen-
fahrten“. Da benötige man als
Eltern „Nerven wie Drahtseile“
und vor allem Zeit, die bei drei
Kindern und mehr zumal mit
Beruf gar nicht da sei. Antje
Bernhardt wünscht sich hier
mehr Verständnis. Auch das
Kindergeld, sagt sie, löse die
Probleme nicht. „Das reicht
noch nicht einmal, um die Kita-
Kosten zu decken“, rechnet sie
vor. Antje Bernhardt fasst dies
so zusammen: „Mit vielen Kin-
dern wird das Zeitmanagement
und die Einkommenssituation
schwieriger und die behördli-
chen Auseinandersetzungen
werden langwieriger und ner-
venaufreibender. Besonders
dann, wennman – anders als oft
erwartet – auch noch arbeitstä-
tig bleiben möchte und auch
bleibt.“
Aus der Sicht von Frau Bern-

hardt ist die ganze Hilfe für Fa-

milien vor allem auf jene ausge-
richtet, die keine Arbeit haben.
Das will sie auch gar nicht kriti-
sieren, gibt aber zu bedenken:
„Versuche ich, mit Familie und
Arbeit glücklich am vielfältigen
sozialen Leben teilzunehmen
und über die Runden zu kom-
men, stoße ich schnell an Gren-
zen unseres politischen Sys-
tems. Da ist gar nichts kinder-
freundlichesmehr!“, so ihre Ein-
schätzung. Deshalb sei auch die
Arbeit desVerbandes für kinder-
reiche Familien so wichtig,
macht die Kahlaerin deutlich.
Sie spielt mit dem Gedanken,
abzuwandern – „in ein Land, wo
Familie noch zählt“, sagt sie.
Aber vorerst sieht die Familie

ihren Lebensmittelpunkt hier –
und will einen Anstoß geben,
sich mehr Gedanken über Kin-
derfreundlichkeit zu machen –
beiBehörden, in derPolitik. For-
mulare für Unterstützung könn-
ten einfacher gestaltet werden.
Familie könnte insgesamt mehr
Wertschätzung erfahren – ab-
seits jenerEhrenpatenschaft, die
bei den beiden JüngstenBundes-
präsident JoachimGauck im Juli
2012 übernommenhat.
Antje Bernhardt ist um jedes

ihrer Kinder froh. „Wir sind sehr
stolz, dass wir diese Menge Kin-
der unser Eigennennendürfen“,
spricht sie sich für das Konzept
Großfamilie aus. Dazu gehören
auch Großvater und Großmut-

ter. „Wir profitieren von dieser
Lebenssituation in vielfältiger
Weise“, macht sie deutlich. So
lernen alle in dieser Konstella-
tion Kompromissbereitschaft.
Und die Kinder haben jederzeit
Ansprechpartner – ob es um
Spiele, Fragen oder Probleme
geht. Soziale Interaktion wer-
den täglich geprobt. Die soziale
Kompetenz, die sich im Mitei-
nander entwickle, sei bereits im
Kindergartenalter gut erkenn-
bar, soAntje Bernhardt.
Beim Verband für kinderrei-

che Familien heißt es ebenfalls:
Deutschland ist nicht kinder-
freundlich – auf jeden Fall nicht,
wenn es sich um mehr als zwei
handelt. Selten gebe esAnerken-
nung, wenn jemand drei und
mehrKinder habe.Dabei bedeu-
te die Lebensfreude und Glück.
Der Verband will vielen Paaren
Mut zur Großfamilie machen.
Wichtig sei: Kinder dürfen we-
der „Armutsgrund“ noch „Lu-
xusgut“ sein. Jeder sollte die Si-
cherheit haben, dass er Kinder
bekommen darf und soll. Dafür
brauche Deutschland eine gute
Infrastruktur in der Kinderbe-
treuung, eine faire und familien-
freundliche Steuerpolitik, ein
für Familien bezahlbares Sozial-
system, das die Leistungen der
Familien für dieGesellschaftmit
berücksichtigt und flexible und
familienfreundliche Arbeitge-
ber, so derVerband.

Kinderreich ist FamilieBernhardt ausKahla:DieElternAntje undCarstenBernhardt die einjährigenZwillingen Lou Lou und Lucio auf demArm.Vorne sitzenGian-Luca (15),Miuc-
cia (3), Dante (11), Joshua (9) undGiacomo (7). Foto: PeterMichaelis

ImmerwenigerStrafprozesse inThüringen: Im vergangenen Jahrwurdenweniger als 26000Angeklagte
gezählt. Hochwar dieZahl derWiederholungstäter. Jeder zweite der etwa20000Verurteilten 2012hatte be-
reits etwas auf demKerbholz. Foto: Sascha Fromm


